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Bethe, Albrecht Julius Theodor
 
1872 – 1954
 
Experimentalphysiologe
 
Bethe war ein erfolgreicher Experimentalphysiologe, der vielfältige
Arbeitsbeziehungen zu anderen Neurophysiologen, Klinikern und
Rehabilitationsspezialisten pflegte. Er gehörte einer frühen Schule
von Hirnforschern an, die die Idee der neuronalen Plastizität im
Zentralnervensystem propagierten und sich gegen die vorherrschende Theorie
einer rigiden Hirn- und Rückenmarksorganisation wandte. Dadurch wurde er zu
einem wissenschaftlichen Pionier der Neurorehabilitation und der holistischen
Neurologie im deutschen Sprachraum.
 
Geboren am  25. April 1872  in   Stettin (Pommern, heute Szczecin, Polen)
Gestorben am  19. Oktober 1954  in   Frankfurt am Main
Grabstätte   Schwanheimer Friedhof  in   Frankfurt am Main
Konfession  evangelisch-lutherisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1880  1892  Schulbesuch (Abschluss: Abitur)  Grundschule; Stadtgymnasium;
Marienstifts- Gymnasium   Stettin (Pommern, heute Szczecin, Polen)
1892  1895  Studium der Humanmedizin (Abschluss: Staatsexamen)  
Universität   Freiburg im Breisgau; Berlin
1895   Promotion (Dr. phil.)   Universität   München
1895  1895  Forschungsaufenthalt   Marine Station   Plymouth (Großbritannien)
1895  1896  Forschungsaufenthalt   Universität   Heidelberg
1896  1898  Laborassistent   Institut für Experimental-Physiologie der
Universität   Straßburg (Elsass, heute Strasbourg, Frankreich)
1998   Promotion (Dr. med.)   Universität   Straßburg
1898  1899  Habilitation für Physiologie   Universität   Straßburg
1899  1906  Privatdozent   Institut für Experimental-Physiologie der Universität 
Straßburg
1906  1911  außerordentlicher Professor für Physiologie   Institut für Physiologie
der Universität   Straßburg
1911  1914  ordentlicher Professor für Physiologie   Institut für Physiologie der
Universität   Kiel
1914  1915  Kriegsdienst als Stabsarzt    Straßburg; Sedan; Vouziers
1915  1937  ordentlicher Professor und Direktor (1916/17 Dekan der
Medizinischen Fakultät)   Institut für Animalische Physiologie der Universität  
Frankfurt am Main
1917  1918  Rektor   Universität   Frankfurt am Main



1918  1930  Mitglied   Deutsche Demokratische Partei   Berlin
1946  1947  kommissarischer Direktor   Institut für Animalische Physiologie der
Universität   Frankfurt am Main
1947   Professor emeritus   Universität   Frankfurt am Main
 
Genealogie
Vater   Eduard Ernst Julius Bethe  1828–1910  aus Beamtenfamilie; Arzt in
Stettin (Pommern, heute Szczecin, Polen)
Mutter   Marie Bethe, geb. Gerstäcker  1830–1917  Tochter eines Buch- und
Kunsthändlers in Berlin; Hausfrau
Schwester   Lisbeth Bethe  1861–1943  Malerin
Bruder   Erich Bethe  1863–1940  Dr. phil.; Professor für Klassische Philologie
an der Universität Leipzig
Bruder   Martin Bethe  1866–1956  Dr. med.; Arzt in Stettin
Bruder  Carl Bethe  1869–1943  Kaufmann
1. Heirat  1900  in  Straßburg (Elsass, heute Strasbourg, Frankreich)
Ehefrau   Anna Bethe, geb. Kuhn  1876–1966  Schriftstellerin
Schwiegervater   Abraham Kuhn  1838–1900  Professor für Ohrenheilkunde
an der Universität Straßburg
Sohn   Hans Albrecht Bethe  1906–2005  aus Straßburg; Physiker; 1943–1946
Leiter der Theoretical Physics Division des Los Alamos Scientific Laboratory
Scheidung  2.7.1927  in  Frankfurt am Main
2. Heirat  1929  in  Frankfurt am Main
Ehefrau   Vera Bethe, geb. Congehl  1897–1977  jüdisch, später evangelisch;
Violinistin
Tochter   Doris Margarethe Oberbeck, geb. Bethe  geb. 1933  aus Frankfurt
am Main; mehrfache deutsche Turnmeisterin; Diplomsportlehrerin
Sohn   Klaus Wolfgang Bethe  geb. 1934  aus Frankfurt am Main; Professor
für Elektrotechnik an der TU Braunschweig
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Bethe wuchs in einer protestantischen Ärztefamilie in Stettin (Pommern,
heute Szczecin, Polen) auf, wo er 1892 das Abitur am Marienstifts-Gymnasium
ablegte. Anschließend studierte er an den Universitäten in Freiburg im
Breisgau, München und Berlin Naturwissenschaften und Humanmedizin. 1895
wurde er bei dem Zoologen Richard Hertwig (1850–1937) an der Universität
München mit einer Dissertation über die Hörbläschen der Schwebegarnelen
zum Dr. phil. promoviert. Es folgten Forschungsaufenthalte in Plymouth
(Großbritannien) und an der Universität Heidelberg, ehe Bethe 1896 eine
Assistentenstelle im Labor Richard Ewalds (1855–1921) am Institut für
Experimentalphysiologie der Universität Straßburg antrat. Hier wurde er mit
der Dissertation „Über die Primitivfibrillen in den Ganglienzellen vom Menschen
und anderen Wirbelthieren“ 1898 zum Dr. med. promoviert. Zudem habilitierte
er sich hier 1899 unter dem Physiologen Friedrich Goltz (1834–1902) für
Physiologie, dessen Hirnablations- und Nervenexstirpationsexerimente eine
Basis für vielfältige Arbeiten Bethes zur neuronalen De- und Regeneration
legten.
 
Nach Laboraufenthalten an der von Anton Dohrn (1840–1909) gegründeten
Stazione Zoologica in Neapel wurde Bethe auf eine ordentliche Professur für
Physiologie an der Universität Kiel berufen. Während des Ersten Weltkriegs
nahm er den Ruf als Lehrstuhlinhaber und Direktor des Instituts für Animalische
Physiologie an der 1914 gegründeten Universität Frankfurt am Main an, wo
er 1916 auch Dekan der Medizinischen Fakultät und 1917 Rektor wurde. Sein
Austausch mit dem Chirurgen Ferdinand Sauerbruch (1875–1951), den er
während des ersten Kriegsjahrs im Straßburger Festungslazarett traf, mündete
in Bethes herausragenden klinisch-physiologischen Studien zur neuronalen
Frührehabilitation wie zum Einsatz von künstlichen Arm- und Beinprothesen
bei kriegsversehrten Veteranen, die er in seinem bahnbrechenden Aufsatz
„Plastizität und Zentrenlehre“ (1925) zusammenfasste. In diesem Kontext
militärchirurgischer Maßnahmen und rehabilitativer Erkenntnisse entstand
auch sein experimentalchirurgischer Aufsatz „Zwei neue Methoden der
Überbrückung größerer Nervenlücken“ (1916), in dem er zeigte, dass die
chirurgische Annäherung von peripheren Nervenstümpfen sowie der Einsatz
von frührehabilitativen Bewegungsmaßnahmen bei seinen Patienten zu
beachtlichen Heilungserfolgen führen konnten.
 
In Frankfurt am Main baute Bethe das physiologische Forschungsinstitut
am Theodor-Stern-Kai auf, wo sich bis heute viele der vorklinischen
Institute der Universität befinden. Dies ermöglichte ihm, mit führenden
Experimentalwissenschaftlern und Hirnforschern bei Fragen zur Nervenfunktion
und Plastizität des tierischen und menschlichen Gehirns zu kooperieren,
z. B. mit dem physiologischen Chemiker Gustav Embden (1874–1933), dem
holistischen Neurologen Kurt Goldstein (1878–1965) und dem Psychiater Karl
Kleist (1879–1960). Aus dem direkten Frankfurter Arbeitskontext ging u. a.



das „Handbuch der normalen und pathologischen Physiologie“ mit Embden,
dem Internisten Gustav von Bergmann (1878–1955) und dem Pharmakologen
Alexander Ellinger (1870–1923) hervor. Rufe an die Universitäten in Straßburg
(1918) und Basel (1924) lehnte Bethe ab.
 
Zu Bethes bedeutenden Werken in Physiologie und Neurorehabilitation zählen
„Allgemeine Anatomie und Physiologie des Nervensystems“ (1903) und „Der
heutige Stand der Neurontheorie“ (1904), in denen er schon früh seine Zweifel
an einer starren Ausbildung der Hirnstruktur experimentell und klinisch-
physiologisch begründete und Nachweise auf der Basis von Tierversuchen und
Patientenkasuistiken für die Existenz neuronaler Plastizität erbrachte. Diese
Forschungsanstöße wurden von seinen Zeitgenossen, wie dem spanischen
Neuroanatomen Santiago Ramón y Cajal (1852–1934) und dem deutsch-
US-amerikanischen Experimentalphysiologen Ernst Fischer (1896–1981)
rezipiert. Die klinische Arbeit „Zur Statistik der Links- und Rechtshändigkeit
und der Vorherrschaft einer Hemisphäre“ (1925) ist grundlegend für die
aufkommenden Forschungsrichtungen der Aphasiologie und Neuropsychologie,
zu deren Entstehen Bethe in Zusammenarbeit mit Goldstein beitrug und
anhand statistischer Analysen darlegte, dass weder das motorische Broca-
Sprachzentrum noch das sensorische Wernicke-Sprachzentrum ausschließlich
in der linken Großhirnhemisphäre lokalisiert waren, und dass auch die
Händigkeit von Testpersonen und Patienten nicht vollständig von der
Ausprägung einer dominanten Hemisphäre abhing. Diese Beobachtungen
trugen mit zur Konjunktur der internationalen neuropsychologischen
Erforschung des Problems der Hemisphärendominanz in den 1960er bis
1980er Jahren bei. Auch der Aufsatz „Die Plastizität (Anpassungsfähigkeit) des
Nervensystems“ (1933), der auf vier Jahrzehnte andauernden Beobachtungen
und Untersuchungen basiert, weist Bethe seinerzeit als Pionier der neuronalen
Plastizität aus, während seine experimentellen Befunde mit der Einführung
innovativer immunhistochemischer mikroskopischer Verfahren und der
Entdeckung zentraler neuronaler Stammzellen seit den 1990er Jahren wieder
eine verstärkte Rezeption erfuhren.
 
Aufgrund des Erlasses des nationalsozialistischen „Gesetzes zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ 1933 und der Nürnberger
Rassegesetze 1935 wurde Bethe mit Vollendung seines 65. Lebensjahrs 1937
und unter Kürzung seiner Pensionszahlungen aus dem Amt entlassen, da
seine Frau jüdischer Herkunft war. Nach der Zerstörung seines Frankfurter
Wohnhauses während einer Bombardierung 1944 zog die Familie bis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs nach Laubach (Oberhessen). Ende 1945 wurde
Bethe voll rehabilitiert und fungierte 1946/47 vertretungsweise als Direktor des
Instituts für Animalische Physiologie. Zu seinen Schülern zählen der deutsch-
US-amerikanische Biochemiker, Nobelpreisträger und Direktor des Kaiser-
Wilhelm-Instituts für Medizinische Forschung in Heidelberg, Otto Fritz Meyerhof
(1884–1951), der NS-Luftfahrtmediziner und Direktor des Kerckhoff-Instituts
(später Max-Planck-Institut für Herz- und Lungenforschung) in Bad Nauheim,
Rudolf Thauer (1906–1986), sowie der Ethologe und Direktor des Max-Planck-
Instituts für Verhaltensphysiologie in Seewiesen, Erich von Holst (1908–1962).
 
 



Auszeichnungen
1917–1937  Geheimer Medizinalrat
1923–1938  Vorschlagsrecht für den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin
(weiterführende Informationen)
1947  Professor emeritus, Goethe-Universität Frankfurt am Main
1947  Ehrenbürger der Stadt Frankfurt am Main
1952  Ehrensenator, Universität Frankfurt am Main
1952  Dr. rer. nat. h. c., Universität in Kiel
1952  Dr. med. h. c., Universität Göttingen
 
Quellen
Nachlass:
 
Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main, S2.895. (Teilnachlass)
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Weitere Archivmaterialien:
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die Medizinische Fakultät Frankfurt am Main.
 
Gedruckte Quellen:
 
Bach, Irmgard, Interview with Hans Bethe (July, 1958) in Berkeley, California, in
Radio Bremen (Hg.), Auszug des Geistes. Bericht über eine Sendereihe, 1962.
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